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Reutlingen. Seit mehr als drei Jahr-
zehnten präsentiert die Stadt in ih-
rer Reihe für Alte Musik Meister-
werke und Raritäten, gespielt von
herausragenden Künstlerinnen
und Künstlern. Die diesjährige Mu-
sica Antiqua beginnt mit einer
„Wintermusik“ am Sonntag, 11. Fe-
bruar, 11 Uhr, im Spitalhofsaal. Un-
ter dem Titel „Kielflügel und Fe-
derkiel“ präsentieren die Cemba-
listin Urte Lucht und Sprecher Ste-
phan Mester Musik, Tänze und
weibliche Korrespondenz in Ver-
sailles am Hofe Ludwigs XIV.

Wolfgang Amadeus Mozart
steht im Mittelpunkt der zweiten

Wintermusik am Sonntag, 18. Feb-
ruar, 11 Uhr, ebenfalls im Spitalhof-
saal. Albrecht Holder, künstleri-
scher Leiter der Reihe, lässt mit
dem Trio Chateau und Rezitator
Klaus-Dieter Mayer Musik, Briefe
und Reisenotizen erklingen. In ih-
rem Programm „Meine Prager lie-
ben mich“ gehen sie der Verbin-
dung Mozarts mit dessen Lieb-
lingsstadt nach.

Im August folgen zwei Konzerte
der Sommermusik in der spätmit-
telalterlichen Sondelfinger Stepha-
nuskirche. In „Klingende Geogra-
phie“ laden Clara Blessing mit der
Barockoboe und der Cembalist

Ralf Waldner am Sonntag, 11. Au-
gust, 11 Uhr, zu einer musikali-
schen Reise durch Europa mit der
Musik Georg Philipp Telemanns.

Heidi Gröger und Christoph
Sommer interpretieren in Sondel-
fingen am Sonntag, 18. August,
11 Uhr, Werke französischer Kom-
ponisten für Viola da gamba und
Theorbe. Unter dem Titel „Saiten-
spiel in Versailles“ erklingen Kom-
positionen von Marin Marais, Ro-
bert de Visée und Monsieur de
Sainte-Colombe. Gambe und The-
orbe zählten zu den angesehensten
Instrumenten der hohen Gesell-
schaft und waren aus den königli-

chen Gemächern des 17. und 18.
Jahrhunderts nicht wegzudenken.
Als Highlight ist ein seltenes Origi-
nalinstrument des Pariser Meis-
ter-Gambenbauers Nicolas Bert-
rand von 1704 zu hören.

In der Herbstmusik widmet sich
Alfred Gross am Sonntag, 10. No-
vember, 11.30 Uhr, in der gotischen
Kapelle im Garten des Reutlinger
Heimatmuseums Johann Sebastian
Bach und dem Clavichord. Gross
spielt Suiten und Sonaten des Ba-
rock-Großmeisters auf einem nach
David Tannenberg von Jean Tour-
nay und Martin Kather gebauten
Instrument. Matthias Reichert

Alte Musik in historischen Mauern
Musica Antiqua Am Sonntag beginnt die Wintermusik der Reutlinger Traditionsreihe.

it ihrem sieben-episo-
dischen Kriminal-
stück „Im Taumel des
Zorns“ wagt sich das

ITZ am Zimmertheater an eine
schreckliche Thematik, die seit
dem Terrorangriff der Hamas
auf Israel die ganze Welt in Atem
hält. Die Sitzung im Löwen am
Mittwochabend, die 150. seit
2018, handelte von Entführungen
und Geiselnahmen, von Men-
schen die entwürdigt, zum Spiel-
ball der Täter gemacht werden.

Die Psychologin und Krimino-
login Ursula Gasch war als Refe-
rentin die perfekte Wahl für die-
sen Abend. Mit ihrer langjähri-
gen Erfahrung als Teil von Ver-
handlungsgruppen der Polizei,
konnte sie einen praktischen
Einblick in die Welt der Gefah-
renlagen geben. Heute arbeitet
sie am Institut für Gerichts- und
Kriminalpsychologie in Tübin-
gen, die gemeinsame Zeit mit der
Polizei aber hat sie besonders
stark geprägt.

Zunächst stellte sie für die et-
wa 30 Zuhörerinnen und Zu-
hörer im Publikum die Unter-
scheidungen bei den Gefahrenla-
gen klar – zwischen einer Geisel-
nahme und einem erpresseri-

M
schen Menschenraub, einer Ent-
führung. Viele unterschiedliche
Faktoren spielten bei der Ein-
schätzung der Situation eine
Rolle. Bei Geiselnahmen seien
Zeit und Aufenthalt bekannt,
Verhandlungen würden vor Ort
in Echtzeit abgehalten, die Gei-
seln seien dabei mitten im Ge-
schehen.

Eine Entführung hingegen ge-
stalte sich schwieriger: Der Ort
ist unbekannt, der Zustand der
Geiseln ist meist unklar. Ver-
handlungen würden nicht mit
den Primärtätern geführt, son-
dern mit Mittelsmännern. Der
zeitliche Rahmen beschränke
sich nicht wie bei einer Geisel-
nahme auf Stunden oder Tage,
sondern Monate und Jahre. Mitt-
lerweile sei die Entführung eine
Weltindustrie. Es treffe nicht nur
europäische Touristen oder poli-
tische Gefangene, sondern vor
allem Kinder, die verschleppt
und verkauft würden.

Sie fragte beim Publikum
nach: Was seien denn die Motive
für solche Taten? Politische
Gründe wurden genannt, ebenso
monetäre. Einer der Hauptgrün-
de aber blieb aus: das emotiona-
le Motiv. Eindrücklich erzählte

Gasch von einem Einsatz vor
über 20 Jahren, in einer Gemein-
de auf der schwäbischen Alb. Ei-
ne ruhige, behütete Gegend, Rei-
henhäuser so weit das Auge
reichte. Ein Mann sei in das Haus
seiner Ex-Frau gestürmt, habe
die Kinder in ihren Zimmern
eingesperrt, die Frau in den Kel-
ler verschleppt.

Mit mehreren Waffen und ei-
ner Handgranate hätte sich der
Mann schließlich im Keller ver-
schanzt. Das Ende der Geschich-
te: Die Frau konnte nur noch tot
aus dem Haus geborgen werden,
die Gefahr war dadurch aber
nicht vorbei. Nur durch ein
Wunder seien keine Einsatzkräf-
te verletzt worden, weil die Waf-

fe des Täters einen Defekt hatte.
Eine Situation, die Gasch für

immer prägte. Schmerzlich hätte
sie feststellen müssen, dass es
nicht immer gut laufen kann,
egal wie sehr sich alle Beteilig-
ten bemühten. „Das Leben geht
weiter, der nächste Einsatz war-
tet schon.“ Nur eine Geschichte
von vielen. 27 Geisellagen gab es

im Jahr 2022, dazu 257 Kindes-
entführungen. Weltweit waren
es über 40 000 Entführungen,
die Dunkelziffer hoch.

Die psychologische Arbeit
sei mit dem Einsatz aber nicht
beendet, vielmehr beginne mit
der Befreiung erst der langsame
Verarbeitungsprozess bei den
Opfern.

Erniedrigt und
entmenschlicht
Vortrag Kriminalpsychologin Ursula Gasch
sprach in der 150. sITZung über
Geiselnahmen. Von Aleksandar Mitrevski

Ursula Gasch, Gerichts- und Kriminalpsychologin. Bild: Anne Faden

Tübingen. Die nigerianische Ar-
chitektin Tosin Oshinowo baut re-
sidenzartige Anwesen wie das
Lantern House (Laternen-Haus)
in Lagos, aber auch einfache Häu-
ser für Menschen, die im Norden
Nigerias vor der islamistischen
Miliz Boko Haram fliehen muss-
ten. Für deren schlichte Bauten
verwendete sie lokale Materialien,
in Farben, die den künftigen Be-
wohnern aus deren eigener Tradi-
tion vertraut waren, was sie vorab
von ihnen erfahren hatte. Dabei
fragt sie sich auch: „Was repräsen-
tiert Architektur? Was ist ein afri-
kanisches Gebäude?“ Bauen habe
auch die Aufgabe, eine visuelle
Identität zu schaffen. Am Diens-
tag sprach Oshinowo im Kupfer-
bau bei der Tübinger Vortragsrei-
he „Architektur Heute“ über „Die
Schönheit des Unbeständigen –
eine Architektur der Anpassungs-
fähigkeit“. Sie hat in London stu-
diert und gründete 2012 in Lagos
ihr eigenes Architekturbüro.

Die Knappheit an verfügbaren
Materialien im globalen Süden
kann ihrer Überzeugung nach als
Innovationstreiber wirken. Denn
Knappheit könne zum Gegenent-
wurf zu den ökonomischen Prin-
zipien im globalen Norden wer-

den, die lange von der Unendlich-
keit natürlicher Ressourcen aus-
gegangen seien und einen immer-
währenden Überfluss wie aus ei-
nem Füllhorn vorausgesetzt hät-
ten. Mit der Globalisierung habe
sich diese Annahme auf der gan-
zen Welt verbreitet: „Alles ist er-
hältlich, von überall her“, so Os-
hinowo: Gleichzeitig beruhte der
Reichtum der Industrieländer ne-
ben der Ausbeutung der Rohstoffe
auf Sklaverei und dem technologi-
schen Fortschritt.

Weniger ist zukunftsfähiger
Doch die Architektin warnte: „Das
Füllhorn-Modell ist nicht mehr
verfügbar.“ Man müsse neu über-
denken, was es bedeute, lokal zu
handeln. In Europa suche man
sich die Materialien für ein Ge-
bäude einfach aus, bis hin zur ein-
zelnen Fliese. In Lagos sei das
nicht möglich. „Es gibt viele Din-
ge, die für uns nicht verfügbar
sind.“ Falls doch, können ebenfalls
Probleme auftreten: „Das impor-
tierte Fenster passt nicht.“

Vormals sei Knappheit als cha-
rakteristisch für vorindustrielle
Gesellschaften angesehen wor-
den. Nun könne die sparsame
Nutzung von Ressourcen durch

Wiederverwendung und Wieder-
aneignung in eine nachhaltige Zu-
kunft weisen. Statt Baustoffe zu
importieren, lasse sich mit den
vorhandenen natürlichen Res-
sourcen arbeiten. „Wie können
wir in einem besseren Gleichge-
wicht mit der Ökologie leben?“ sei
eine Leitfrage bei der Architektur-
triennale 2023 in Sharjah in den
Vereinigten Arabischen Emiraten
gewesen, die sie kuratiert hat.
Dort wollte man den Blick stärker
auf den Mittleren Osten und Afri-
ka richten, als Alternative zur Ar-
chitekturbiennale in Venedig – bis
hin zu einem Bauen, das auch Be-
dingungen einer permanenten
Entwurzelung wie beispielsweise
in Gaza mitbedenke.

Hätte sie einen Wunsch frei,
würde sie gerne ein Museum für
Nigeria bauen, wo restituierte
Kunstschätze präsentiert würden,
sagte die Architektin im Gespräch
mit den etwa 130 Interessierten.
„Es waren nie Kunstwerke, es wa-
ren Haushaltsgegenstände.“ Doch
ein Zurück zu deren einstigen
Funktionszusammenhängen kön-
ne es nicht geben. Solche Ambiva-
lenzen würde sie in einem künfti-
gen Museumsbau gern anschau-
lich machen. Dorothee Hermann

Die Welt funktioniert nicht nach dem Füllhorn-Modell
Architektur Heute Afrika bietet einen Gegenentwurf zum Konzept vom immerwährenden Überfluss, sagt die
Architektin Tosin Oshinowo aus Nigeria. Sie interessiert sich für die Schönheit des Unbeständigen.

Das „Lantern House“ von Tosin Oshinowo. Bild: Oshinowo Studio

Tübingen. Als die Volksmusik erst-
mals von Rock und Pop aufge-
mischt wurde, blieb so manchem
Traditionalisten der Jodler im Hals
stecken. Die Geburtsstunde des
„Alpenrock“, namentlich eingelei-
tet von Hubert von Goisern,
entpuppte sich jedoch als das ge-
naue Gegenteil volkskultureller
Schwarzseher. Marcel Engler a.k. a.
Loisach Marci beschreitet mit
seinem Projekt „Alphorntechno“
zweifelsfrei einen ganz eigenen
und neuen musikalischen Weg ab-
seits der Konserve. Ein Sound zwi-
schen bayerischem Landler, Hip-
Hop, Blues und Elektrobeat. Am
morgigen Samstag, 10. Februar um
20 Uhr, tritt er im Club Voltaire auf.

Alphorntechno
im Club Voltaire

Tübingen. Beim Trauergottes-
dienst für den langjährigen Tübin-
ger Gemeinderat Dietmar Schö-
ning am heutigen Freitag um 12
Uhr in der Stiftskirche (Predigt:
Dekanin Elisabeth Hege) singt der
Bachchor.

Bachchor singt
für Schöning

Tübingen. Ein musikalisches Er-
lebnis der besonderen Art erwar-
tet die Besucherinnen und Besu-
cher der Stiftskirche Tübingen am
morgigen Samstag, 10. Februar, um
20 Uhr in der Motette: Am Vor-
abend des Sonntags „Estomihi“
steht das Programm unter dem Ti-
tel „Drum schließ ich mich in Dei-
ne Hände“, jener berühmten Cho-
ralzeile, die gleich zweimal in Ver-
tonungen von Johann Schelle und
Johann Sebastian Bach zu hören
sein wird. Des weiteren erklingen
Werke von Schütz, Schumann, Ko-
dály, Cornelius, Nystedt und Ethel
Smyth. Unter der Leitung von
Matthias Klosinski singt der Tü-
binger Kammerchor „Ensemble
Horizons“. Es befasst sich mit den
Themen Liebe, Nachfolge und der
Vielfalt und Tiefe der musikali-
schen Auseinandersetzung mit ir-
dischem Leid, aber auch mit der
Hoffnung und der Zuversicht im
Glauben durch die Jahrhunderte
bis in die heutige Zeit.

Drum schließ ich
mich in deine Hände

Tübingen. Das Zentrum für Ko-
rea-Studien der Uni Tübingen
lädt zum Dokumentarfilm „Kim
Dae-jung on the Road“ über das
Leben des vormaligen Staatspräsi-
denten und Friedensnobelpreis-
trägers des Jahres 2000, der jahr-
zehntelang in der Opposition da-
für gekämpft hatte, die Militärdik-
tatur im Land durch eine Demo-
kratie abzulösen. Nach Amtsan-
tritt 1998 geriet er aufgrund weit-
reichender Privatisierungspläne
in die Kritik. Kino Arsenal, Sams-
tag, 10. Februar, 18 Uhr. Englische
Untertitel. Eintritt frei.

Film: Südkorea und
die Demokratie
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